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Acht Tage Invaseonsseont
Unübersehbare feindliche Verluste — Zur Zeit horte örtliche Kampfe am normannischen Brückenkopf
Berlin , 14. Juni . Die erste Woche der Invasion war von

schwersten Kämpfen aller Waffengattungen der deutschen
Wehrmacht gegen die auf schmalem Raum Mammengeballten
Machtmittel der Anglo -Amerikaner erfüllt . Trotz Unterstütz¬
ung des Angriffs durch starke Souderverbände hatte der Geg¬
ner Verluste , die nach seinen eigenen Zugeständnissen seine
schlimmsten Befürchtungen weit übertrafen.

Die Annäherung an die Küste, die Landungen aus der Luft,
der Einbruch in die Verteiöigungszone und der Kampf um die
Bereitstellungsräume für weitere Operationen sind die vier
Akte dieses blutigen Dramas . Jeder Abschnitt kostete den
Feind unübersehbare Mengen an Blut und Material . Trotz
aller Sicherungen durch Bomber und Kriegsschiffe schalteten
unsere Luftwaffe , Kriegsmarine und Küstenbatterien auf See
durch Bomben , Torpedos . Granaten und Minen über Sv
Transporter und große Landungsschiffe und über 5« Kriegs¬
schiffe aus . Etwa die Hälfte dieser Einheiten wurde versenkt.
Die übrigen erlitten so schwere Schäden , daß sie bis auf wei¬
teres nicht mehr verwendbar find. Darüber hinaus wurden
diele hundert LanSungsfahrzeuge aller Art und Grüße zer¬
stört . Im Kampf gegen die feindlichen Flugzeuggeschwader
Vernichteten Jäger und Flak sowie Heeresverbänöe durch Be¬
schuß mit Erdkampfwaffen bisher über SSV Flugzeuge und
Hunderte von Lastenseglern . Starke Fallschirmverbände wur¬
den aufgcrieben , so daß sich der Feind gezwungen sah, weitere
Luftlande -Einheiten einzusetzen. Noch härter traf ihn die Ab¬
wehr in Ser Küstenzone. Zahlreiche Regimenter gingen in der
Hölle am Galvaöos -Strand zugrunde.

Diese Verluste, vor allem die an jahrelang sorgfältig aus¬
gebildeten Sonderformationen , wiegen schwer und können
auch für kommende Operationen nicht ohne Folgen bleiben.
Der vierte zur Zeit noch laufende Kampfabschnitt um die Be¬
reitstellungsräume innerhalb des Brückenkopfes, in dem immer
noch deutsche Widerstandsinseln kämpfen, kostet den Gegner
täglich weitere schwere Verluste . „Die deutschen Truppen
kämpfen wie Löwen und keine Zeichen sinkender Kampfkraft
sind sichtbar geworden ", mußte am Dienstagabend der bri¬
tische Nachrichtendienst eingestehen.

Trotz rollender Bombenangriffe und schweren Feuers
seiner Schiffsgeschütze hat es der Feind nicht vermocht, auch

nur einen großen Hafen in die Hand zu bekommen, was , wie
Gefangene aussagten , bereits spätestens am 4. Jnvasionstag
hätte geschehen sollen. Nicht einmal die Stadt Caen, ohne
deren Besitz die Orne -Mündung auf die Dauer wertlos wird,
konnte er bisher nehmen . Er verlor bei seinen vergeblichen
Angriffen allein nördlich und nordwestlich Caen bis jetzt 265
Panzer und Selbstfahrlafetten.

Noch entscheidender aber ist, daß es dem Feind trotz aller
Opfer nicht gelang , die deutsche Abwehr zu verwirren , die
erst am Strand , dann in der Tiefe des Küstengebietes den
Jnvasionstruppen energisch entgegentrat . Im Gegenteil , denn
an der Wende der zweiten Jnvasionswoche mußte sich der
Gegner zahlreicher starker Gegenangriffe erwehren und mit
Sorge weist er selbst darauf hin , daß die kommenden Kämpfe
außerhalb der Reichweite der Schiffsgeschütze stattfinden , also
schwer und verlustreich sein würden . Die Invasion hat somit
für die Briten und Nordamerikaner bisher bereits schwer¬
wiegende Folgen gehabt . Der Gegner muß fortgesetzt provi¬
sorische Maßnahmen treffen und neue Verbände zur Siche¬
rung des bisher Erreichten opfern.

Diese Merkmale trugen auch die Kampfhandlungen am
13. 6., dem ersten Tage der zweiten Jnvasionswoche . Dem
Feind geht es darum , sich Bewegungsfreiheit für größere
Verbände zu schaffen. Die am normannischen Brückenkopf zu¬
sammentreffenden deutschen Eingreifreserven
machten diese Absichten wiederum zunichte. Aus dem Zu¬
sammenprall beider Gegner entwickelten sich dann die harten,
aber nur örtlich begrenzten Kämpfe des Dienstag . Sie ord¬
nen sich um die Abschnitte Caen . das Elle-Gebiet und den
Raum von Saint Mere.

Von einigen unbedeutenden Einbrüchen abgesehen, hat
sich der Frontverlauf am normannischen Brückenkopf am
Dienstag nicht verändert . Daß die Abwehr der teilweise hef¬
tigen Vorstöße gelang , ist neben dem Hauptverdienst der
Heeresverbände auch der Luftwaffe und Kriegsmarine zu
danken, die durch ihre neuen Angriffe gegen die feindlichen
Transport - und Nachschubflotten daran ihren Anteil haben.
Bei den gemeinsamen Operationen versenkten oder beschädig¬
ten sie erneut 33060 BRT Transportschiffsraum und mehrere
Zerstörer.

Sorte Seegefechte vor-er normannischen Säfte
Feindliche Lr«msv »rter ««d Zerstörer von der Luftwaffe versenkt — Panzrranfttiirungsqrnppe vernichtet

Aus dem Führerhauptguartier , 14. Juni . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt:

In der Normandie stieß eine gepanzerte Kampfgruppe in
den feindlichen Brückenkopf östlich der Orne vor und brachte
dem Gegner hohe Verluste an Menschen und Material bei.

An der übrigen Front des Brückenkopfes führte der Feind
mehrere church Panzer , schwere Schiffsartillerie und starke
Fliegerverbände unterstützte Angriffe , die abgewiesen wurden.
Im Gegenangriff gewannen unsere Truppen einige verloren¬
gegangene Ortschaften zurück.

Eine vis in den Raum südlich Caumontvorgestoßene Pan¬
zeraufklärungsgruppe wurde restlos vernichtet.

Bei den Kämpfen auf der Halbinsel Cherbourg hat sich
ein Sturmbataillon unter Major Messerschmidt besonders
hervorgetan.

Oberleutnant Ludwig , Führer einer Sturmgeschützbrigade,
schoß am 12. Juni 16 feindliche Panzer ab.

In der Nacht zum 13. Juni kam es vor der Jnvasions-
front wieder zu harten Seegefechten. Torpedo - und Schnell¬
boote erzielten neben Artillerietreffern zwei Torpedotreffer
auf Zerstörer.

Auf dem Rückmarsch gingen drei eigene Schnellboote durch
massierten Angriff feindlicher Jagdbomber verloren . Die Luft¬
waffe versenkte zwei Transportschiffe mit 8VV0 BRT sowie
zwei Zerstörer und beschädigte drei weitere Frachter mit
2S0V0 BRT.

In Italien setzte der Feind auch gestern mit zusammen-
gefatzten Kräften seine Angriffe beiderseits des Bolsana -Sces
fort . Nach schweren Kämpfen in dem zerklüfteten Gebirgs-
gelände wurde der Gegner westlich des Sees überall zurückge¬
wiesen. Auch östlich des Sees scheiterten zunächst die laufend
wiederholten starken Angriffe . Erst in den Abendstunden
konnte der Feind dicht östlich des Sees Gelände gewinnen.

In der vergangenen Nacht setzten sich unsere Truppen
dort unter scharfem Nachdrängen des Feindes wenige Kilo¬
meter nach Norden ab.

In de« schweren Abwehrkämpfen der letzten Woche haben
sich die dem 1. Fallschirmkorps unterstellten Verbände , vor
allem die Panzerabteilungen 1V3 und das Pionierbataillon 3
erneut durch besondere Tapferkeit ausgezeichnet.

Wachfahrzenge der Kriegsmarine bekämpfte« auf dem

Marokkaner Makern ln Rom
So Hausen die „Befreier" in der Ewigen Stadt

Wie sich die von den Anglo-Amerikanern nach Rom ge-
orachien fremdländischen Söldner in der Ewigen Siadi aus-
führten , berichtet ein italienischer Journalist , dem es gelungen
ist. nach der Besetzung Roms nach Norditalien zu entkommen.
Der Journalist war Zeuge, wie sich in der römischen Vorstadt
Ouadraro  Gruppen von Marokkanern über die Geschäfte
verteilten und diese gründlich auszuplündern begannen. Dtt
Bevölkerung wollte sich das nicht gefallen lassen und setzte sich
zur Wehr. Es kam zu einem Handgemenge, in besten Verlauf
die Marokkaner zahlreiche Bürger niedermachten
imd eine große Menge verwunderen. Erst dem Eingreifen

Peipussee sowjetische Wachboote und beschossen feindliche Bat¬
terien auf dem Ostufer des Sees mit gutem Erfolg.

Feindliche Jagdbomber griffen in den Morgenstunden
des 13. Juni vor der italienischen Westküste wieder ein deut¬
sches Lazarettschiff an.

Aus dem Osten werden keine besonderen Kampfhandlun¬
gen gemeldet.

Nordamerikanische Bomber griffen am Vormittag des
13. Juni Wohngebiete der Stadt München an . Es entstanden
Schäden . Die Bevölkerung hatte Verluste . Durch Luftvertei¬
digungskräfte wurden 37 feindliche Flugzeuge abgeschoffen.

In der vergangenen Nacht drangen einzelne feindliche
Flugzeuge in den Raum von München und in das rheinisch¬
westfälische Gebiet ein. Fünf feindliche Flugzeuge wurden zum
Absturz gebracht.

die Lage an üee Ostfront
Berlin , 14. Juni . Im Karpatenvorland kam es am 13. 6.

zu lebhafter örtlicher Gefechtstättgkeit. Ungarische Truppen
unternahmen zwei erfolgreiche Vorstöße. Fünf bolschewistische
Angriffe in Zug - bis Kompaniestärke wurden unter Verlusten
für den Feind abgewiesen. >

Südöstlich Witebsk verstärkte sich die bolschewistische Späh¬
end Stoßtrupptätigkeit . Zwei stärkere feindliche Vorstöße schei¬
terten . ' Nördlich Witebsk gelang den Sowjets ein vorüber¬
gehender kleinerer Einbruch , der sofort bereinigt wurde . Die
eigene Artillerie hielt feindliche Bewegungen und Versor¬
gungswege unter Störfeuer . Nordöstlich Witebsk verstärkte sich
die feindliche Artillerietätigkeit.

Südwestlich Narwa setzte der Feind seine Angriffe fort.
Bei seinen Angriffen am Vortage ließ er vor unseren Stel¬
lungen 352 gezählte Tote zurück und verlor Gefangene , Ge¬
schütze und Maschinengewehre in beträchtlicher Zahl.

Auf der karelischen Landenge trafen die angreifenden
Bolschewisten weiter auf entschlossenen finnischen Widerstand.
Die Sowjets hatten hohe blutige Verluste und verloren sieben
schwere Panzer sowie 11 Flugzeuge . Auch auf der Aulus-
Landenge wurden mehrere bolschewistische Angriffe blutig ab¬
gewiesen und der Versuch, den Spir zu überschreiten , ver¬
eitelt.

einer Abteilung nordamerikanischer Soldaten gelang es, die
Ordnung wiederherzustellen Als Repressalie für den Wider¬
stand der Bevölkerung gegen die Plünderung verhafteten
die Amerikaner kurzerhand alle anwesenden männlichen Bür¬
ger und führten diese mit ück kort.

Ueber die jetzigen Zustände in Rom liefert auch der Sekre¬
tär des früheren Gouverneurs von Gibraltar , MacFarlane,
einen interessanten Beitrag . MacFarlane berichtet, daß die
von den Deutschen in Rom zurückgelassenen Lebensmittel von
den anglo-amerikantschen Besatzungsbehörden sofort beschlag¬
nahmt wurden . Die Folge davon sei eine Lebensmittel-
knapp heit,  die , wie er zugeben mußte, in Rom währeni
der deutschen Besetzung nicht festzustellen gewesen sei.

»Wir haben Ke haken gelernt"
Es geht um mehr als nur die Invasion

Von ^ -Kriegsberichter Günther Honolka.
. r Es muß schon irgendwann um Mitte Juni sein -

»,̂ !? n ? as Datum nicht mehr genau. Seit jener Nacht-
stunde, da die Jnvasionstruppen der westlichen Feinde den Kon-
Ment uberfallen haben, sind die Stunden , die Tage in solch

Wirbel über uns hinweggerollt, daß wir das Ge-
uhl für Zeit verloren haben. Es muß schon fast Mitte Juni

jem, Sommer also, und doch sind die Nächte hier draußen im
Küstengebiet so kalt, daß der verschwitzte, seit Tagen nicht mehr
aus den Kleidern gekommene Körper gut und gern zwei Zecken
vertragen könnte.

ist in diesen letzten Tagen alles geschehen? Fast
ichemt es, als waren die Hirne der Jungen , die heute schon so
aussehen, als wären sie nicht noch unlek den ersten Zwanzig
ihres Lebens, sondern alte, erprobte Krieger, noch gar nickst
Whig, den unerhörten Film der Ereignisse richtig zu verarbei¬
ten. Gab es überhaupt rn dieser Zeit eine einzige Stunde ohne
Kampf, ohne die beständige peinigende Wachsamkeit aller
L-mne, um den immer wieder hinter Hecken und Waldstücken,
Mauern und Häusern vorbrechenden Panzern sofort zu Leib¬rücken zu können?

AM die meisten der lungen Soldaten , die in diesem Ge¬
fechtsabschnitt eingesetzt wurden, war die Abwehr der ersten
Jnvasionswelle und der darauf unmittelbar folgende Gegen¬
schlag der Division die Feuertaufe.  Eine Taufe, wie sie
gigantischer nicht sein kann. Sie sind aus der Ruhestellung von
der Ausbildung in den Regimentern und Bata>llonen. zu denen
sie sich freiwillig gemeldet hatten, in den Krieg hinübergeglitten,
in einen tollen Wirbel, in einen Totentanz der von See und
aus der Luft landenden Jnvasionstruppen , der sie kaum zur
Besinnung kommen ließ. Aus der Hafenstadt, in der sich der
Feind verzweifelt festzusetzen versuchte, haben sie ihn - ge¬
tragen vom Schwung der Jugend — hinausgesegt. Nach der
alten Methode, die sie schon m Griechenland, in Afrika und
Italien verfolgten, haben die Briten auch hier an den Schwer¬
punkten ihrer großsprecherisch angekündigten Invasion keines¬
falls englische, sondern in erster Linie wieder kanadische und
Truppenkontingente anderer Dominionsvölker einzusetzen ver¬standen.

Hier zeigt es sich mieser einmal mit ganzer Kraßheit : gegen
die Elitetruppen der Invasion steht eine Truppe , die weiß, w o -
für sie kämpft, die auch hier hinter jeder heißumstrittenen Hecke
der Normandie für nichts anderes als für das Vater¬
land  im Einsatz steht. Dieses ganz einfache Gefühl, das uns
Deutschen so natürlich innewohnt , ist hier bei der Jugend , die
unter Adolf Hitler erzogen wurde, besonders brennend Es ist
die Triebkraft , die so viele genannte und ungenannte Helden¬
taten dieser Jungen in den letzten Tagen verstehen läßt und
den Mangel an Erfahrung — der übrigens ohnedies bei der
Anpassungsfähigkeit der Jugend und unter der Leitung älterer,
fronterfahrener Kameraden und Führer rasch behoben war —
Weltmacht, sie darüber hinaus befähigt, den Feind , der zäh und
verbissen kämpft, zu werfen und vernichtend zu treffen.

Und noch etwas anderes kommt an dieser Front , km
Kampf mit diesem Gegner hinzu. Der tunge Richtschütze eines
schweren Panzers , der eben zu einer kurzen Atempause zurück¬
gekommen ist, um den Leib seines stählernen Kolosses mit
neuer Munition zu füllen spricht es aus , während er sich mit
dem Aermel den Schweiß aus dem rußgeschwärztsn Gesicht
wischt.

„Das ist nicht irgendein Feind ", sagt er bitter, „das ist kein
Gegner, den wir bekämpfen müssen, weil er uns einfach mili¬
tärisch gegenübersteht. Dieser Feind -ist derselbe, der Nacht für
Nacht deutsche Mütter , Frauen und Kinder mordet, unsere
Häuser und Städte in Trümmer legt Wir haben sie
hassen gelernt . . ."

Das ist ein Faktor, der von den militärischen Machthabern
des Feindes nicht einkalkuliert werden konnte. Genau wie
dieser eine Mann , der — vor drei Tagen noch ein frontunerfah¬
rener Neuling — heute seinen sechsten britischen Panzer abge¬
schossen hat, sind Hunderte und Tausende deutscher Soldaten
mit ihren Gedanken bei den Ruinen ihrer Wohnstätten, bei den
Gräbern der durch die Terrorflieger gemordeten Lieben. „Wir
haben sie hassen gelernt . . .!" In diesen wenigen Worten liegt
ein Großteil der Erklärung für den geradezu fanatischen
Einsatz,  mit dem in diesen heißen Kämpfen einzelne Männer
und Truppenteile tage- und nächtelang ohne die geringste Ruhe¬
pause im hartnäckigen Kampf aushalten konnten, bis genügend
Kräfte herangezogen waren , um sie abzulösen. Und auch dann
sind so viele von ihnen nur widerwillig aus den Panzern , aus
den Schützenlöchern gekrochen. Jeder der Männer , die selbst
oder deren Freunde und Verwandte von der brutalen Faust
des Bombenterrors irgendwo in der Heimat getroffen worden
sind, sieht in diesen anglo-umerikanischen Einheiten , die jetzt
den Angriff auf Europa gestartet haben, persönliche, und zwar
ganz persönliche Feinde,  die er haßt, hassen muß . .
wie jeder von ihnen seine Heimat glühend liebt. Und ans den
vielen Abrechnungen, die jeder einzelne der Männer mit dem
Feind abzumachen hat. wird sich - bis zum Endsiege — das
Bild dergrotzenAbrechnung  runden mit dem unversön-
lichen Feind , der endlich vom meuchelnden Kamps gegen die
friedliche Heimat sich auss SchlachtfeldEuropas gewagt hat.

USA-NegerstMel»der
Ein Beitrag zum Rooscveltkrieg zur „Rettung der Zivilisation"

Das Londoner Exchange-Büro wartet mit einer besonders
interessanten Meldung zum anglo-amerikanischen Lustterror
auf . Danach begleitete eine ausschließlich aus Negern gebildete
USA -Jagdgruppe die Bombengeschwader aus ihrem Weg n -.ch
München. Exchange betont , daß diese Negerstassel auch von
einem Negeroberst geführt werde

Diese Meldung ist ein bedeutsamer Beitrag zum Rovse-
veltkrieg „für die Zivilisation " und zur „Rettung der Kultur " .
Es bleibt den Kriegsbrandstiftern d .' s Weißen Hauses Vor¬
behalten , sich einer Negerstasfel zu rühmen , die gegen deutsche
Städte anaesetzt ist. um den Bombenterror gegen wehrlose
Menschen, gegen Kulturstätten , Krankenhäuser und Kirchen
voranzutragen.



..F.üMeiHs Pflicht klar sorgezeichnet"
Nundfunkappell an die französische Arbeiterschaft

Der französische Arbeitsminister Dsat  richtete über den
Rundfunk einen Appell an die Arbeiterschaft, alles einzusetzen,
um Frankreich einen würdigen Platz im neuen Europa zu
sichern. Er verwies daraus , daß die Anglo-Amerikaner nichts
anderes wollten, als das Land zu knechten und seine Be¬
wohner wie indische Kulis und afrikanische Eingeborene zu
betrachten. Diese Absichten ließen sich auch nicht mit demo¬
kratischen Beschönigungen, die nichts anderes als Heuchelei,
Lüge und Gewalt seien, aus der Welt schassen. Der Bolsche¬
wismus erstrebe die allgemeine "Proletarisierung und Unter¬
werfung unter eine prositgicrige bürokratische Kaste. Frank¬
reichs Pflicht sei klar vorgezeichnet. Es müsse sich an die
Seite Europas stellen,  seine Arbeiter aber müßten
den Sinn dieser großen Auseinandersetzung begreifen, den
Kampf zwischen dem wahren Sozialismus und seinen beiden
Hanvtfeinden, dem Bolschewismus und dem Kapitalismus.

Die Französische Volkspartei.  die von Doriot
geführt wird , ermächtigte ihre Mitglieder , in die Miliz  ein-
zutretcn.

Die Lslarbeilcr zum europäischen Freiheitskamps
In einem großen Rüstungsbetrieb bei Berlin wurde ein

Betriebsappell der Ostarbeiier abgehaltcn , der im Zeichen des
Angriffs der Anglo-Amerikaner gegen Europa stand. Zahl¬
reiche russische und ukrainische Arbeiter füllten den Saal . Der
Leiter des Werkes kennzeichnete in seiner Ansprache die Inva¬
sion als einen Versuch der westlichen Mächte, dem Bolsche-
wismus in Europa zum Siege zu verhelfen und alle Völker
des Kontinents der Sklaverei des Kremls auszuliesern.

Arbeiter und Arbeiterinnen ans den Reihen der Ostvölker
kamen daraus mit Proklamationen zu Wort , in denen sie ihre
Entschlossenheit ansdrückten. noch mehr als bisher in den
Waffenschmieden Europas ihre Kraft einzusetzen, um zum
Siege über die vom Judentum geleitete plutokratisch-bolsche-
wistische Weltverschwörung beizutragen und dadurch der Be¬
freiung ihrer eigenen Heimat vom bolschewistischen Joch zu
dienen

Tmorflugzeiige beschießen Kriegsgefangene
Anglo-amerikanische Terrorflugzeuge beschossen nach Mel¬

sungen der serbischen Blätter im Tiesflug ein Kriegsgefange¬
nenlager, ln dem sich Angehörige der ehemaligen luqoslawi-
schen Armee befinden Obnova" schreibt hierzu, baß die
anglo-amerikanischen Verbrecher, die vor der Hinmordung - er
Angehörigen der Kriegsgefangenen nicht zurückschreckten, nun
auch die Kriegsgefangenen selbst niederschießen, die schon ein¬
mal von den Engländern im Stich gelassen worden seien.
Auch in diesem Fall komme die ganze Bestialität der anglo-
amerikanischen Flieger zum Ausdruck.

Smederevo,  ein 40 Kilometer unterhalb Belgrad ge-
leger bekannter serbischer Ausflugsort , wurde von anglo-ame¬
rikanischen Terrorsliegern bombardiert Die Bomben fielen
in di« Stadtmitte und zerstörten zahlreiche Wohnhäuser.

Sie Betreuung Ser Kriegsopfer
Nachdem - er Führererlatz vom 11. Oktober 1943 die Für¬

sorge und Versorgung für die Kriegsbeschädigten und Kriegs¬
hinterbliebenen (mit Ausnahme der Berufssoldaten und deren
Hinterbliebenen) aus die -em Reichsarbeitsminister unter-
stehende Reichsversorgungsverwaltung übertragen hat, wird in
der zweiten Iunihälfte zum ersten Male eine gemeinsame
Arbeitstagung des Neichsarbeitsministeriums und der NS-
Kriegsopferversorgung durchgesührt werden. Ihre Bedeutung
erhellt daraus , daß dabei der Reichsarbettsmintster Franz
Seldte,  Reichskrieqsopferführer Oberlindober  und
Reichsstatthalter , Reichsleiter Baloür von Schirach , das
Wort nehmen werden. Berufene Persönlichkeiten aus allen
Einzeizweigen der Versorgung. Fürsorge und Betreuung der
Opfer des Krieges nehmen an dieser erstmaligen Zusammen¬
kunft teil und werden Gelegenheit zu gemeinsamer Aussprache
und damit zur Vertiefung der engen Zusammenarbeit für
das große Sozialwerk der Versorgung der Kriegsbeschädigten
und Kriegshinterbliebenen haben.

Errichtung vo«MÄ-Mvektiouen
Der Reichsarbeitsführer hat mit Wirkung vom 1. Juli

1944 für den Reichsarbettsdienst (Männert 5 RAD - In¬
spektionen  im Reichsgebiet ausgestellt. Zu Inspekteuren
wurden ernannt : "Generalarbeitssührer Eisenbeck  für die
RAD-Inspektion I (Nordost). Generalarbeitssührer zur
Lose für die RAD-Inspektion II (Nordwest), Generalarbeits-
sichrer Simon  für die RAD -Inspektion NI (Mittet . General-
arbeitssührer Schmückte für die RAD -Inspektion IV (Süd-
west), und Generalarbeitssührer Band  für dir RAD-Jnspek-
tion V (Südost).

Bei einti Ersatzwahl für den Groben Rat des schwesterlichen Kan-
«oni "staadt wurde der Kandidat der kommunistenfreundlichen„Arberter-
parui " gewählt. Er brachte es auf 8850 Stimmen . Während der burger-
liche Kandidat nur 8317 Stimmen erhielt.

Das USA-Marinemlnisterium gab bekannt, daß der Untersee¬
boot  j S g e r „F. E. 668" am 8. Mal lm Mittelmeer durch Feind
einwirkung versenkt  worden lei.

Das Mädchen in der Wolke
non Lrilr, l-ekkler

Verleg l)r. Krim vo« Dorp, lueitsl/Zaciett»
S. Fortsetzung.

Da geschah eS, daß er ans einem seiner Gänge durch de«
Palast den Koch in der Küche sagen hörte , die Nnka sei nie
ganz richtig im Kopf gewesen, «nd bis sie gestorben sei.
würde - aS Land von der Dummheit regiert.

Der König ergrimmte darüber gewaltig «nd ließ den
Koch noch in der gleichen Stunde hinrichten. Den Edlen
aber sagte er traurig:

,Sehet , so sind die Menschen! Und darum kann daS Regi¬
ment d-r Reinheit auf dieser Erde nie länger als drei Tage
bauern !'

Nun war aber inzwischen der Tag gekommen, an - essen
Abend daS Mädchen zum See hinuntergehen mußte . Als
das große Fest, daS der König ihr hatte richten lassen, im
besten Gange war und die Mustkanten gerade eine laute,
iubelnde Weise anzustimmen begannen , die den Kummer
des Königs und seiner Gäste verjagen sollte, erhob sich Anka
von der Tafel , legte Königsmantel und -kröne ab und er¬
klärte lächelnd, es sei Zeit , daß ste aufbräche. Und als alle
verstummend durch die Bogenfenster hinausblickten , sahen
ste. daß eS Nacht geworden war und der Mond rund wie ein
Silberball am. yimmel sta.nd.

Ste wollten sie nicht allein gehen lassen, darum gaben ste
ihr das Geleit bis zum See . Anka verabschiedete sich von
allen und dankte dem König, der ste kniend bat, doch von
ihrem Vorhaben abzustehen, lächelnd für all seine Güte . Da¬
nach^bedeutete sie den Männern , abgewandt vom Anblick
des Sees den Prinzen zu erwarten , und schlüpfte geschwind
aus des Königs Armen, die ste sest umklammert gehalten
hatten.

.Lasset mich gehen, mein lieber Vater ' , sagte ste sanft,
dann eilte sie hastig davon.

Die Männer warteten mit abgewandten Gesichtern, bis
sie ein gewaltig ? Brausen im Wasser hörten . Daraus ver-
nalim de»- " " - me seines Sohnes , und es riß ihn

Der Atlanlilwall war lei« Vl«sf
La» »erbärmlichste Maskenkotze«" aller Zeiten — Welche Opfer die Inbesitznahme

eine» lleinen Küftenftreifens kostet«

SV Wenn der Londoner Korrespondent des „Berner
Bund"  in einem Artikel über die Invasion schreibt: „DaS
Epos dieser größten Invasion der Weltgeschichte hat mit dem
.erbärmlichsten Massen kotzen'  aller Zeiten be¬
gonnen", so will er damit nicht nur die Tatsache seststellen,
datz, wie ein britischer F-lottcnosfizier berichtete, der Landung
bei allen Mannschaften das scheußliche Erlebnis der Seekrank¬
heit vorausging , sondern auch die Stimmung charakterisieren,
unter der die Anglo-Amerikaner in daS deutsche Abwehrfeuer
geschickt wurden . Deutlich hat es sich gezeigt, datz der At¬
lantikwall nicht nur ein „Bluff " ist, wie es vorher die
„TimeS" einmal behauptete, sondern er hat sich als so stark
herausgestellt, daß es eine Zeitlang überhaupt zweifelhaft
blieb, wie einige Londoner Blätter selbst zugeben, ob die
alliierten Soldaten überhaupt am Strand süßen können. Auch
wird von Feindseite bestätigt, daß die schwersten
Bombenangriffe und der schwerste Beschuß
von See  her den Besestigungswerken nichts habe tu»
können. Jeder Landungsversnch fei mit wütendem Feuer
beantwortet worden.

Man kann sich vorstellen, welche Opfer unter solchen Um¬
ständen die Anlandung größerer Truppenmassen gekostet haben
muß Das bezeugt insbesondere ein Sonderberichterstatter des
Reuterbüros , der erklärte, daß während der Landung auf der
Halbinsel Cherbourg  Hunderte amerikanischer' Sttirm-
infanterisien das Leben bei der Einnahme eines anderthalb
Meilen breiten Küstenabschnittes bei Vierville  verloren
hätten.

Ein Stabsarzt , der mit der Beerdigung der Gefallenen
beauftragt war , erklärte, man habe am sandigen Strand etwa
7SU Leichen geborgen, während wahrscheinlich ebenso viele von
der schweren Flut hinweggespült wurden . Er sagte dann:
„Das amerikanische Volk müßte das sehen." Er zeigte dabei
auf die mehrere hundert Meter lange Reihe der Leichen: „ES
müßte sehen, was allein die Einnahme dieses kleinen Strand¬
abschnitts kostet. Vielleicht vergißt es dabei den Kummer der
Benzinrationicrung ."

Hieraus sprich: die ganze Erbitterung eines Augenzeugen
über all jene, die in der Invasion ein billiges Schauspiel er¬
blicken möchten. Noch ist alles erst im Anfang . Aber schon
werden die Stimmen der Kritik lauter bei unseren Feinden,
die deutlich die auftauchenden Schwierigkeiten verzeichnen.

KangMrme behluöern öeu NMchub
Das gilt besonders für den Nachschub. Londoner Zeitun¬

gen sprechen von größeren Ausladeschwierigkeitender Alliierten
an der nordfranzösischen Küste, und Ward Price  schreibt in
der „Daily Mail " : Hilflos seien die Fahrzeuge den schweren
Brechern einer stürmischen See ausgeliefert gewesen, die sie

dann zu Wracks zerschlugen. „Manchester Guardian - vemerr^
es sei völlig unverständlich, was sich die für die Invasions-
operalionen Verantwortlichen dabei dachten, als Kanalstürme
den gesamlen Nachschub vierundzwanzig Stunden hindurch auf-
hielien. Es mußte ihnen doch bekannt sein, daß das Wohl und
Wehe des alliierten Brückenkopfesvon einem ununterbrochenen
Zustrom von Menschen und Material abhängl . Das Blatt
spricht dann noch von geradezu verzweifelten Bemühungen,
das Material an den Strand zu schaffen und der „immer
länger werdcizden Unsallistc".

Der bei den Alliierten angesehene Militärkritiker Liddel
Hart  saßt die Lage dahin zusammen, daß es nicht so gut ge¬
gangen sei, wie man es wünschle, und sucht seine Leser damit
zu trösten, daß alles noch viel schlimmer hätte kommen können.

Merlegle WtationsliWn
Die anglo-amerikanischen Soldaten waren selbstverständ¬

lich auch aus die erste Begegnung mit der fran¬
zösischen Bevölkerung  in der Normandie gespannt
und sie hatten geglaubt, dort Menschen vorzusinden , die unter
der „Nazityrannei " Furchtbares durchgemacht haben mußten,
so wie es ihnen von den Agitationslügnern Churchills und
Roosevelts immer vorerzähli worden war . Jetzt aber wird
den alliierten Berichterstattern von der französischen Zivil¬
bevölkerung das korrekte Benehmen der deut¬
schen Besatzungstruppen  ausdrücklich bestätigt. Di«
„Daily Mail"  muß selbst zugeben, daß die Deutschen vor
allem zu den französischen Kindern sehr nett gewesen seien.
In der freien Zeit hätten sie mit ihnen gespielt und unter ste
Süßigkeiten verteilt , so daß die Kinder heute den Engländern
mit dem deutschen Ja und Nein und sonstigen deutschen
Brocken antworteten . So müssen die Briten notgedrungen
ihre früheren Lügen dementieren , nachdem sie auch nur erst
einen Fetzen Frankreichs mit eigenen Augen gesehen haben.
Zu diesen Lügen, die alltäglich in London und Washington
aufgetischt wurden , gehörte auch die Behauptung , daß di«
Deutschen Frankreich leerkauften und die Bevölkerung hungern
ließen. Jetzt aber heißt es in einem „Times "-Bericht wört¬
lich: „Die Franzosen , die wir antrafen , sehen gut ernährt aus,
ihre Kinder haben rote Backen,  während es aus
ihren Bauernhöfen und in ihren Gärten von Hühnern und
Enten , Schweinen, Kälbern . Ziegen. Pferden und Kühen
wimmelt ."

Die anglo-amerikanischen Soldaten , die das erleben, wer¬
den sich ihre eigenen Gedanken über ihren „Befreiungskrieg"
machen. Mit ihrem verbrecherischen Anschlag aus Europa , mii
ihrer Invasion aus Moskaus Befehl sind die Invasoren in
einen Frieden eingebrochen, der durch die deutsche Besatzung
'ebenfalls niemals beeinträchtigt worden ist.

Verspätet«englische Erlelmims
»Die deutschen Besestigungswcrke sind furchtbar stark"
Um die schweren Verluste der Invasionstruppen vor der

englischen Oessentlichleit zu rechiserligen. trelen die Londoner
Blätter plötzlich mit aller Deutlichkeit gewissen Berichten —
denen sie zu Beginn der Invasion selbst Raum gegeben hatten
— entgegen, wonach die Stärke des Atlantikwalls angezweisett
wird.

Solche Berichte, schreibt der militärische Korrespondent der
„Times ", seien nur dazu angetan , die Opfer, die die anglo-
amerikanischen Truppen beim Ansturm gegen die Atlantikküste
bringen müssten, zu unlerschätzen. Der Atlanlilwall habe sich
als so stark herausgestellt, daß es eine Zeitlang zweifelhaft
blieb, ob die Anglo-Amerikaner überhaupt am Strand Fuß
fassen könnten. Immer wieder hätten neue Kräfte gegen die
Verteidiger eingesetzt werden müssen. Außerordentlich Harle
Kämpfe seien von den anglo-amerikanischen Soldaten durch-
gemacht worden. Noch sehr zweifelhaft sei es. ob man von
einem Durchbruch durch diesen Wall sprechen könne, denn letzten
Endes bestehe er nicht nur aus Stahl und Beton , sondern auch
aus den taktischen und strategischen Eingreifverbänden , die
medr oder weniger weit hinter ihm stünden. Roch immer habe,
man nicht die deutschen Eingreisverbände geschlagen, geschweige
denn die strategischen.

Hinter den ersten Maschinengewehrnestern, betont der
Sonderkorrespondent der ..Times " an der Invasionsfront,
lagen dicke aus Siahl und Zement errichtete Blockhäuser und
schwer befestigte Maschinengewehrstellungen, in denen der
Feind vielfach so entschlossen aushalte und die sich selbst als'
so widerstandsfähig erwiesen, datz die anglo-amerikanischen
Soldaten überhaupt nicht an sie herankämen. Die schwersten
Bombenangrisfe und der schwerste Beschuh von See her. die
allen Angriffen vorangingen , hätten diesen Besestigungswerken
nichts anhaben können. Mit wütendem Feuer sei jeder Lav-
dungsversuch von ihnen beantwortet worden. Es sei bestimmt
kein leichtes, angesichts eines solchen Abwehrfeuers von Ser
der zu landen

„Dativ Expreß"  schreibt , die deutschen Betritt«
gungswerke  zwischen Narvik und St . Jean de Luz seien
vielleicht in der Art der Anlage unterschiedlich, „aber sie sind
alle stark , furchtbar  stark ". In der Normandie stellten
sie einen Wall mörderischer Kreuzfeuersysteme, durchsetzt mit
mächtigen Bunkern, dar , vor denen geschickte Drahtverhaue,,
Minen und sonstige Sperren errichtet seien.

Mwehrbereil auch In SNgrlechenIand
Im Bereich eines Armeekorps im südgriechischenRaum

sind im vergangenen Halbjahr 3V0V0V Minen und 650
Kilometer Drahtverhau  und Drahtsperren verlegt
worden Diese Zahlen deuten an, wie auch in diesem Gebiet
für die Schlagkraft und Bereitschaft der deutschen Abwehr¬
matznahmen gesorgt ist Die Küstenabschnitte und Buchten sind
von nach neuesten Kriegsersahrungen ausgebauten Stützpunk¬
ten, Widerstandsnestern, Kampsständen und Feuerstellungen
überzogen An den strategisch und taktisch wichtigen Gelände-
punkten im Küstenstreifen ebenso wie im Landesinnern sind
Sicherungslinien und Bunkerkekten  mit Hinder¬
nissen und Sperren aller Arl angelegt. Zudem begünstigt dal!
von Natur schroffe, zum Teil wegelose Bergland mit seinen
unzugänglichen Steilküsten die Verteidigungsmöglichkeft Di«
wenigen Einfallstore und steile, vielfach über Pässe führend«
Wege zu den wichtigen Punkten des Landes sind durch Riegel¬
stellungen leicht zu sperren »nd bieten' in dieser Landschasi
Landeaktionen Im allgemeinen kaum eine Möglichkeit zu ope¬
rativer Entfaltung

Der Bau der Befestigungsanlagen wird ständig vervoll¬
kommnet Daneben halten Hebung und unablässige Ausbil¬
dung den Kampfapparal und die Einsatzbereitschaft der hie,
eingesetzten Verbände auf der Höhe, denn bei allem Vertraue«
in die Waffen und Werke der Abwehr ist doch der deutsch«
Soldat mit seiner ungebrochenen Kamps- »nd Angriffskrasl
der letztlich entscheidende Faktor Die von langer Hand nnt
mit allen Mitteln umsichtig vorbereitete Abwehrzone an dei
griechischen Küste ließe Landungsversuche  auch hier z«
einem WaaniS  kür den Gegner werden

mit Allgewalt herum . Da stand der Totgeglaubte unver¬
sehrt vor ihnen , aber das Mädchen Anka war verschwunden.
Nur die prächtigen Kleider , deren es sich entledigt hatte,
lagen am Ufer des Sees , auf dessen schimmernder Ober¬
fläche, hell vom Mond bestrahlt , eine grotze weitze Blume
blühte.

.Herr - er Tiefe , gib ste uns zurück!' rief der König, sei¬
nen Sohn mit den Armen umschlingend.

Und auch der Prinz sowie alle Edlen riefen laut : .Gib
st« unS wieder^

Da drang zum zweitenmal ein gewaltiges Brausen aiK
dem See : der König der Wassergeister erschien inmitten von
sprühenden Fontänen . Er schüttelte sein triefendes Haupt
mit der blitzenden Krone und lächelte traurig:

.Sie soll Königin und meine Gemahlin sein!' gefobie - er
Prinz aus stammendem Herzen.

'.Las ist nicht genug!' antwortete der Herrscher der Flük.
,ES ist besser für ste, eine Blume und angebetet z« werden.
Seht , wie ste leuchtet! — Küchenmagd ist ste bei euch gewesen
und galt euch so gering wie ein Kieselstein. — Lernet aus
diesem Beispiel den Wert des Lebenden erforschen, damit ihr
fürder nicht mehr Gestorbenes auf den Thron zu erhoben
zu müssen glaubt ! Freiwillig kam sie zu mir , und niemand
mehr als die klaren Wasser, die sie tragen , soll sie berühren
dürfeni '"

Die Apollonia schwieg. Sie sah von ihrer Arbeit auf und
warf sie in^ selben Augenblick hastig beiseite, denn die Baro¬
nin , tief in den Streckstuhl zurückgelehnt, war noch bleicher
als zuvor. Sie hatte die Augen fest geschloffen, und ihre
seinen Hände umkrampften die beiden Seitenlehnen.

-Hch muß Ins Saus , Apellonia ", sagte die junge Frau
mit ein wenig heiserer Stimme . „Ich wollte nicht unter¬
brechen, aber — es fängt wohl an."

Sabine sprang auf. „Was hast du, Mama ?"
„Nur schlimme Kopfschmerzen", lächelte öle Baronin

mühsam. „Armes Kind, nun mutz ich mich hinlegen, und sie
hat nichts von ihrem Geburtstag ."

„Können Euer Gnaden gehen?" erkundigte sich Apollonia
erregt.

„Aber !a!" Die junge Frau erhob sich langsam und drückte

bas Kind sanft gegen ihre Knie. ,Hetzt ist es eben wiedeß.
vorbei ." ' !

„Dann rasch!" meinte die alte Böhmin , ihre Herrin feU
am Arm nehmend.

Ste wanderten zu - ritt über den Rasen . Sabine rvehrtÄ
die tanzenden Hunde ab, um der Mama besser ins Gesicht!
sehen zu können. '

„Es ist gar nichts, Schäfchen", beruhigte sie die Stiepj
mutter sanft. „Nur , daß du nun , bis der Vater kommt, keim»
Gesellschaft halbe« wirst," ,

,Hch will ganz still bei dir fitzen, wenn S» inS Bett
mußt ", versprach das Kind, ihre Hand streichelnd. 's

„Nun ja, vielleicht nachher", nickte die junge Frau g«
Luldig. .Hetzt muß ich aber ein bißchen schlafen. Sagen Si«
Apollonia — woher haben Sie eigentlich all ihre Märchen«
Ich kenne keins davon , und ste sind sehr schön!"

,Hch Hab' sie viele, viele Male von der Frau Gräfin Bev^
licz erzählen hören , die die Großmutter von der Baronin
Irene gewesen ist. Und weil die Baronin Irene als Kin-
gerade so toll danach war wie jetzt die Baronetz Sabine , Hab*
ich sie ihr abends vor dem Schlafengehen immer noch einmak
Herbeten müssen. Wenn ich eins davon erzähle , feh ich auch
heute noch die Frau Gräfin vor mir , mit ihren weißen Haa¬
ren und den großen , schwarzen Ohrringen , die ste jeden Tag
getragen hat . Und dann ist mir , als ob sie selbst aus mir
heraus zu reden anfinge , denn ich Hab' ein gutes Gedächtnis,
es ist da kein Wort , das ich weglaß , zuviel sag oder anders
setze, wie sie's getan hat. Ich könnt heut noch alles ausschrei-
ben und mit gutem Gewissen beschwören, daß kein Wort da¬
bei ist, was ste nicht gesprochen hat ."

„Das glaub ich gern ", nickte die Baronin freundlich.
„Nun ans Wiedersehen. Schäfchen! Sei brav und bleib
unten . Apollonia kommt gleich zu dir ."

Als der Hausherr abends ans Sem Bahnhofsgebäude
trat , war er überrascht, in dem wartenden Wagen seine kleine
Tochter zu finden, die, ungeduldig auf dem grauen Polster¬
sitz herumzappelnd , nicht einmal schweigen konnte, bis er
einaestieaen war.

(Fortsetzung folgt .)



Aus öem ZeimatyebieW
Zer MM üer Seimm

O Die Heimat weiß um die schweren Prüfungen dieses
Krieges und hat selbst in vielen Gauen des Reiches bewiesen,
daß sie den härtesten Prüfungen gewachsen  ZstE
»ber wir sind uns dennoch bewußt, daß trotzdem die Front
tagtäglich Härteres durchzustehen hat. Manchmal fragen wir ^
uns , woher diese Männer immer wieder die Kraft nehmen,
dem Ansturm der Feinde unbeugsam zu trotzen, siegreich
immer wieder gegen eine Uebermacht anzukämpsen. Diese
Kifft kommt aus dem Geist, der die Kämpfer beseelt, kommt
aus dem « iauben, für die gerechteste Sache der Welt und für
die herrlichste Idee sich einzusetzcn, die jemals den Meirichen >
geschenkt wurden. Aus diesen gleichen Quellen mutz auch die !
Heimat ihre Kraft schöpfen. Die Auseinandersetzung rmt un- :
seren Feinden ist ein Weltanschauungskampf zwischen der -
demokratischen Plutokratie und dem Bolschewismus auf der !
einen Seite und dem deutschen Sozialismus auf der anderen
Seite. ^ .

Wir aber haben in der Heimat täglich zu bewerfen, datz
der Gedanke des nationalen Sozialismus keine graue Theorie,
sondern lebendige , die Herzen erhebende Wirk¬
lichkeit  ist . Diese Kraft der deutschen Volksgemeinschaft,
geeint im nationalsozialistischen Geist, müssen auch die Feinde
aus jeder unserer Handlung so zu spüren bekommen, datz sie
sich endlich sagen müssen, datz es zwecklos ist, dagegen anzu-
renncn. Dazu gehören aber immer wieder die überzeugenden
Opsertaten der Heimat, die der allein gültige Matzstab für
unsere Kampfbereitschaft und unseren Siegeswillen sind.

Es gibt keinen Deutschen, der nicht wüßte, datz jetzt der
entscheidendeWaffengang angetretey worden ist, also dars es
ouch kernen Deutschen geben, der sich dieser großen Stunde
nicht wurdrg erweist, der sich setzt nicht erneut ausschwingt zu
einer Steigerung ferner eigenen Leistungen. Durch nichts aber
können wir unsere Haltung besser beweisen, als durch die
Opfer, die wir sur die kampfende Front zu bringen bereit sind.
Am 17. und 18. Juni findet die erste Reich sstratzen-
sammlung  für das diesjährige Hilfswerk des Deutschen
Roten Kreuzes statt. Diese Sammlung mutz für jeden von
uns der Prüfstein sein, ob das eigene Tun und Sandeln über-
Haupt ein Opfer angesichts der heroischen Leistungen der Front
genannt werden darf . Wenn die Sammler des Deutschen
Roten Kreuzes und der DAF an uns herantreten , dann sollen
sie spüren, daß die Bereitschaft der Heimat der kämpfenden
Front beizustehsn, noch nie so groß gewesen ist als gerade jetzt.
So wie unsere Soldaten in der letzten Entscheidungsschlachtdie
militärische Invasion unserer Feinde zum Scheitern brin -M-
werden, so wird ihr Ansturm auf die Standhaftigkeit W
Herzen der Heimat abprallen an dem Opferwillen aller im
Geiste des deutschen Sozialismus ! G. B.

Sie LerbkauchrmMben im bäuerlichen Haushalt
Ueber die Leben^berhältnisse bäuerlicher Haushaltungen

im Kriege vermitteln die Ergebnisse von Wirtschaftsrechnun¬
gen, die vom Reichsnährstand bis in die Kriegszeit hinein
durchgeführt worden sind, interessante Aufschlüsse. Die Grund¬
lage bilden die Wirtschaftsrechnungen von 125 bäuerlichen
Haushaltungen mit einer Betriebsgröße von Ist bis 5st Hektar
landwirtschaftlicher Nutzfläche. Die Ausgaben für den lebens¬
notwendigen BsdoL für Ernährung und Kleidung sind mit
über der Hälfte a . den gesamten Ausgaben beteiligt Auch
die Aufwendungen für Versicherungen, Krankenkassen. Sterbe¬
kaffen sowie die Ausgaben für Personalsteuern , wie Einkorn
mensteuer, Kirchensteuer usw,, spielen mit lv v H der ge¬
samten Ausgaben eine bedeutende Nolle. Die Aufwendungen
für Hausrat umfassen 7 v H der Gesamtausgaben . Aus den
Posten „Verschiedenes", der die Beträge für Beleuchtung,
Rundfunk, Telephon, Zeitungen und für gelegentliche Theater-
und Kinobesuche enthält , entfallen 6 v. H der gesamten Aus¬
gaben Geldspenden für WHW, Rotes Kreuz sowie Aus¬
gaben für Geschenke an Personen , die nicht zur Familie ge¬
hören, erfordern 5 v H der Gesamtausgaben . Ein Anteil
von weniger als 5 v H. entfällt aus Arztkosten und Aufwen¬
dungen für Medikamente, für Reinigungsmittel , Verzehr im
Gasthof, Bücher, Lehrgänge, Wäsche und Brennmaterialien
An letzter Stelle stehen mit einem Anteil von 1 v. H. der
Gesamtausgaben die Beträge für den bäuerlichen Hausgarten,
z B. für Sämereien und Steckpslanzen.

ZleWschumlz durch auöere Fette ersetzt
Die Lebensmittelrationen der gegenwärtig laufenden

S3. Zuteilungsperiodegelten mit folgenden Ausnahmen auch!m kommenden
61. Zuteilungrab schnitt vom 88. Juni bis 83. Juli 1914: Die Ausgabe
von ISO Gramm Fleifchichmalz auf die Reichsfettkarten und die Wochen-
tarten für ausländische Zivilarbeiter entfällt. Der Ausgleich erfolg«
„nerbalb der unverändert bleibenden Gefamtfettration durch Erhöhung

ner Butter -, Margarine - oder Speifeölration , und zwar erhalten die
tzerforgungSbercchtigtenüber 14 Jahre sowie die Inhaber der Reichs-
fettkarten SB 8 und SV 8 188 Gramm Margarine mehr, während die
BersorgungSberechtigten bis zu 14 Jahre » sowie die Inhaber der
Reichsfettkarten SV 8, SB 4 und SB 6 eine um l88 Gramm erhöhte
Butterration bekommen. Bei Inhabern der Reichsfettkarte SB 1 er¬
folgt der Ausgleich durch Erhöhung der Margarineration um 46 Gramm
und der Speifeölration um 56 Gramm. Die Schlachtfeltzulagenwerden
unter Wegfall der FleischschmalzauSgabe wieder auf die volle Höhe von
858 Gramm für Schwerarbeiter und von 1608 Gramm für Schwerst¬
arbeit» festgesetzt. Die unveränderte Näbrmitte -I ratton
wird in voller Höhe in Getreidenährmitteln verteilt.

Für Getreidefeld st Versorger  ist beachtlich, datz die
ReichS-Mahlkarten mit Ablauf des 85. Juni ihre Gültigkeit verlieren
Es werden, da daS Getreidcwirtschaftsjahr mit dem 31. Juli abläuft
für die Zeit vom 86. Juni bi« 23. Juli Mahlkarten mit nur einen,
Mohlabschnitt ausgegebcn.

Die Gervirmabsührurrsserkläruus siir ISIS. Gewerb¬
liche Unternehmer , deren gewerbliche Einkünfte im Kalen¬
derjahr 1S48 mindestens 12 000 Mk. betragen , müssen eine
Gewinnabführungserklärung abgeöen und Vorauszahlun¬
gen aüf den Gewtnnabführungsbetrag entrichten . Die Er¬
klärung ist auf einen Vordruck abzugeben, der den Unter-
nehmern vom Finanzamt zugesandt werden wird . Die Vor¬
auszahlungen werden sich nach dem Gcwinnabfnhrungsbe-
trag bemessen, den der Steuerpflichtige in der Gewinnabfüh¬
rungserklärung selbst ermittelt hat . Der Zeitpunkt der Ab¬
gabe der Gewinnabführungserklärung und ber Zeitpunkt
der Entrichtung der ersten Vorauszahlung wird demnächst
in der ersten Durchführungsverordnung zur Gewinnabfuh-
tungsverorbnung bestimmt werden . Beide Tage werden
voraussichtlich im Laufe des Mona ts Juli liegen.

Der MMullk am Freitag
Reichsprogramm:  7 .38 bis 7.45: Zum Hören »nd Behalten:

Erzeugung und Verteilung der elektrischen Energie. — 12.85 bis 12 45:
Der Bericht zur Lage. — 15.68 bis 15.36: Suitenmusik von Hellm'S-
berger. — 15.88 bis 16.60: Solistenfendung: Junger Nachwuchs stellt sich
vor. — 16.68 bis 17.66: Aus Oper und Konzert. — 17.15 bis 18.36: ,Aa,
wenn die Musik nicht wärt" Die Hamburger Unterhaltungskapelle Jan
Hoffmann und Solisten. — 18.38 bi« 18.66: Der Zeitfpiegcl. — 19.15 bis
18.30: Frontbcrichte. — 19.45 bis 86.66: Dr .-Goebbels-Aufsah. — 29.15
bis 82.08: „Linzer Torte", Operette mit Musik von Ludwig Schmidscder.
Gastsviel des LandestheatcrS Linz. . ...

Deutschlandsender:  17 .15 bi« 18.30: Sinfonische Musik von
A N. Stamitz, Dvorak, Hapdn und Cäsar Franck. — 19.66 bis 19.15:
Wir raten mit Musik. — 29.15 bis 81.66: Italienisches Liederbuch von
Hugo Wolf, Erna Berger »nd Karl Schmidt-Walter singen. — 81.66 d,s
- - 68: Konzert der Berliner Philharmoniker : Mozart, Reger, Leitung,
l m Jochum.

Ausfall von O - und Eilzügen an Sonntagen
An Sonntagen waren seit langem die Tagesfernreisezüge

zum großen Teil schwächer besetzt, so daß ihr weiteres Ver¬
kehren bei den großen Anforderungen , die gerade jetzt an die
Deutsche Reichsbahn gestellt werden , entbehrlich erscheint. An
allen Sonntagen  werden daher vom 18. Juni 1944 ab aus
den Strecken der Deutschen Reichsbahn , im Protektorat und
im Generalgouvernement die meisten Tages -Schnell- undEil-
züge entfallen . Nur die SFR -Züge zur Bedienung des
We rmachturlauberverkehrs und einzelne Tages -V-Züge mit
Auslandsanschlüssen Verkehren weiter . Nähere Auskunft er¬
teilen die Auskunftsstellen auf den Bahnhöfen.

Die durch den Ausfall der v - und Eilzüge an Sonntagen
freiwerdenden Leistungen der Lokomotiven , des Lokomotiv-
nnd Zugbegleitpersonals werden künftig auf den kriegswich¬
tigen Güterverkehr umgelegt . Die neue Maßnahme dient also
damit einer Beschleunigung des Güterverkehrs und des
Transportmittelumlaufs.

Gemessen an den weitgehenden Einschränkungen , denen
der Reiseverkehr in Großbritannien schon seit langem an
allen Wochentagen, erst recht neuerdings , unterworfen ist,
muß anerkannt werden , daß die Deutsche Reichsbahn den
Reiseverkehr auch im fünften Kriegsjahr noch nahezu nach
Friedensmaßstäben bedient bat.

Gärten der Heimat . Die Gärten der Heimat haben wieder
ihre ganze Zauberpracht entfaltet . Der Ruch der Erde , der
Duft der aufbrechenden Knospen und Blüten , die hundert¬
fältigen Farben , Vogelgezwitscher und unermüdlich schaffende
Menschen lassen für Augenblicke vergessen, daß Krieg ist.
Saat keimt und wächst heran . Es scheint, als gehe alles
Schaffen , Leben und Weben seinen Gang wie sonst. Glück
und Stille liegt über den Gärten der Heimat . Sie blühen sich
in die Pracht des Sommers hinein . Auch sie warten darauf,
daß die Männer und Jünglinge wiederkommen, die einst
durch sie mit glänzenden Augen schritten , warten darauf , daß
sie bald wieder einem großen Volk Glück und Frieden schen¬
ken können.- Schön , unendlich schön sind die Gärten der
Heimat . So schön, wie Deutschland selbst. Sie alle, die
kleinen, bunten , sauberen Gärten der Heimat grüßen jetzt
-wieder unsere Soldaten da draußen in der Weite des Kampf¬
feldes als einen unverlierbaren und unvergeßlichen Besitz,
dem ihre Sehnsucht in mancher stillen Stunde gelten wird.
Wir hüten sie und Pflegen sie, die Gärten der Heimat und
halten die Tore weit offen zum frohen und beglückten Emp¬
fang in der Stunde des Wiedersehens!

Ar// L r/ak- aak

Heiter -besinnlicher Brahms -Abend . Unter diesem Motto
findet heute abend im Großen Kursaal eine Sonderveran¬
staltung von hohem künstlerischen Wert statt. Das Brahms-
Vokalguartett , bestehend aus den Konzertsängerinnen Lotte
Haefelin (Sopran ), Lisbeth Schwenk (Alt ) und den
Konzertsängern Franz Smeyers (Tenor ) und Walter
Krauß (Baß -Bariton ), singt — am Flügel begleitet von der
Pianistin Erika v. Born Hard - L Huker — Werke von
Johannes Brahms . Das Gesangsquartett bringt vor allem
als Quartettwerke die hinreißenden „Zigeunerlieder " und die
innigen und heiteren „Liebeslieder -Walzer ". daneben noch
Einzelgesänge und Duette von Brahms zu Gehör.

Vom Kurbetrieb und anderem
Der Kurbetrieb ist nun in vollem Gange . Neben den

Kurgästen haben jetzt auch die. Eingesessenen von Wildbad
Geschmack an den Veranstaltungen der Staatl . Badverwal¬
tung bekommen. Sie vertreten den Standpunkt , daß das, was
an Unterhaltung geboten wird , nicht eine Sondereinrichtung
für die Kurgäste sein müsse, daß vielmehr auch sie Anteil
hätten an dem Edlen und Schönen unserer Kulturgüter
Musik, Gesang usw. Der Bunte Abend in der verflossenen
Woche im Großen Kursaal war der sichtbarste Beweis für das
außerordentliche Interesse , das dieser Veranstaltung seitens
der Wildbader Bevölkerung entgegengebracht wurde . Der
Kursaal war überfüllt und erwies sich als viel zu klein. Kräfte
vom Pforzheimer Stadttheater zogen ein buntes Programm
auf, das in jeder Beziehung fesselte. Man hörte wieder be¬
kannte Operettenschlager und andere musikalische Erzeugnisse
in frischer Darstellung unter dem brausenden Beifall des
Hauses . Recht gut besucht sind die Nachmittags -Konzerte der
Kurkapelle . Der verflossene Sonntag brachte starken Durch¬
gangsverkehr und die üblichen Lazarettbesuche. Bei dem
prächtigen Wetter herrschte reger Verkehr in den Enzankagen
und weiter hinaus in den Schwarzwald hinein . Solche
Schwarzwaldwanderungen haben immer ihre besondere Note,
wenn sie von unserem Justizrat Ganter zusammengestellt
und geführt werden . Wie herrlich war doch der Pfingstaus-
flug und welch ein köstlicher Genuß war mit ihm verbunden.
Die zahlreichen Teilnehmer fanden überall dort , wo sie lan¬
deten, einen gedeckten Tisch und liebenswürdige Gastgeber . Die

lleute sbenck von 22.32 llkr dis morgen IrUK-4.51 Ilkr
lAonäsukgang 2.45 lltir tAonckunterLSng 15.22 lllir

von höchster Warte aus ließen bei den Teilnehmern
tiefe Eindrücke zuruck und Prägten wieder die schöne Melodie
^ .d-e Herzen : „O Schwarzwald , o Heimat , wie bist du so

schon arn die Wanderung am 25. Juni
nuch Schomberg -Salmdach durchs Grosseltal , - der sonniges
Wetter beichieden sein möge Hochbetrieb hat zur Zeit auch
das Stadt . Berkehrsburo . Mit acht Kräften wird dort die
Riejenarbeit bewältigt , denn sie ist vielseitig und erfordert
deshalb auch wieder vielseitige Kenntnis der Enzelpersonen
die dort tätig sind. In uneigennütziger Weise hat sich Ober-
Postmeister i. R . Schwizgäbele zur Verfügung gestellt, der
hauptsächlich die Kurgäste „fahrplanmäßig " betreut . Unsere
Kurgäste wissen, daß sie von ihm einwandfrei beraten sind
und sich auf seine Auskünfte unbedingt verlassen können.

Recht unerfreulich liegen heute die Verhältnisse beim
„Liederkranz ". Min freute sich in der Kurzeit immer,
wenn er seinen Beitrag zu den Veranstaltungen im Großen
Kursaal leisten konnte. Heute steht sein Chorleiter bei der

, und die weitaus größte Zahl der Sänger im
Felde. Will man einmal ein gutes Chorkonzert hören , dann
müssen Vereine von auswärts kommen, denen man dankbar
!.- , ^ sie auf dem Gebiete des Chorgesanges noch
bieten können. Dankbar sind auch die Verwundeten in den
Lazaretten , wenn dann und wann ein Gesangverein sich hören
läßt . Gerade für sie ist das deutsche Lied ein Quell der
Freude im täglichen Einerlei und ein Mittel , die Genesung
zu fördern . Der Hunger nach Abwechslung geistiger Kost ist
gerade bei unseren verwundeten Kameraden groß und des¬
halb erscheint es als begrüßenswert , wenn auswärtige künst¬
lerische Kräfte an einem Sonntag -Vor - oder Nachmittag in

j den Lazaretten mit Darbietungen dieser oder sener Art das
^Gemüt des Soldaten wieder neu beleben.
! Die Partei führt bei jeder sich bietenden Gelegenheit ihre
!Aufgaben pflichtgemäß durch. Die monatlichen Sprechabende
. dienen der Anregung und Verpflichtung jedes Parkimitglie-
! des für besondere Aufgaben im Kriege . Die Gestaltung der
j Partei -Gedächtnisfeiern gefallener Kameraden bat einen tief-
! gehenden Eindruck hinterlassen . Auch die bisherigen Morgen-
! feiern aus wichtigen Anlässen heraus konnten erheben und
! erbauen . An die Stelle des bisher Nüchternen ist das Kraft-
! volle und seelisch Vertiefende in den Vordergrund der Veran-
, staltungen getreten . Die Bevölkerung weiß diesen Neuantrieb
! ini Parteileben Wildbads zu würdigen und fördert ihn durch
!persönliche Teilnahme und Mitarbeit . Die NS -Frauenschaft
- steht auch weiterhin im Dienste sozialer Aufgaben , so nament-
! lich für das Hilfswerk für die Lazarette . Tatkräftig eingesetzt
«hat sie sich für die Spinnstoffsammlung , so daß das schöne
Resultat von 42 Zentnern erzielt werden konnte. Man sieht
auch an diesem erfreulichen Ergebnis wieder, daß „kein Ding
unmöglich" ist, vielmehr mit gutem Willen und starkem
Opfergeist noch vieles erreicht werden kann, um dem Vater¬
lande in seiner schweren Zeit dienen zu können. K.

Bannsporltreffen 1944 am 17. und 18. Juni
in Nagold

Am kommenden Samstag und Sonntag findet in Na¬
gold  auf dem großen Sportplatz an der Calwer Straße das
Bannsportfest des Bannes Schwarzwald 401 statt . Trotz man¬
cherlei Schwierigkeiten , die wegen des Krieges aufgetreten sind,
die aber dank der hilfreichen Unterstützung von Seiten der
Nagolder Behörden und der Nagolder Bevölkerung überwun¬
den werden konnten , ist es gelungen , dieses Jahr ein Bann-
sporttreffcn in größerem Rahmen durchzuführen.

Das Bannsporttreffen , das immer im Anschluß an den
Reichssportwettkampf stattfindet , bildet erstens den Höhepunkt
der sportlichen Arbeit in der Hitlerjugend , und zweitens dient
es dazu, die besten Sportler und Sportlerinnen ausfindig zu
machen. Die Sieger und Siegerinnen , die aus dem Bann¬
sporttreffen hervorgehen , kommen nachher zum Gebiets - und
dann zum Reichsentscheid.

Jeder Junge und jedes Mädel , die am Wettkampf betei¬
ligt sind, werden ihr Aeußerstes hergeben und beweisen, daß
auch während des Krieges die Sportarbeit in der Hitler¬
jugend nicht ruht , sonderrr in verstärktem Maße betrieben
und gefördert wird.

Bei den Jungen ist der Sport mehr aus die Wehrertüchti¬
gung eingestellt, während die Mädel zur Straffheit und
gleichzeitig zur Anmut und Natürlichkeit in der Bewegung
gebracht werden . Hier wird nichts weniger und nichts mehr
offenbar , als daß im vergangenen Jahr tüchtig gearbeitet
wurde . Der Leistungsstand unserer Jugend in der Leicht¬
athletik, in den Spielen und vor allem in den Mannschafts¬
wettbewerben und im Wehrfünfkampf ist hervorragend.

Der am Sonntagnachmittag stattfindende „Große Schluß¬
dienst" sei hierbei noch besonders erwähnt , bei dem Vorfüh¬
rungen des BdM , der Jungmädel , der HI und des DJ ge¬
zeigt werden . Im Mittelpunkt des Großen Schlußdienstes
steht die Ansprache des Kreisleiters und die Siegerehrung.

Das Bannsporttreffen im 5. Kriegssahr wird erneut be¬
weisen, daß, die Jugend bereit ist, ihre kämpferische Haltung
und ihren bedingungslosen Einsatz im sportlichen Wettkampf
zu schulen und zu Härten, um den Aufgaben , die diese harte
Zeit an sie stellt, gerecht zu werden.

Gemeinschaftsverpflegung erhöht den Leistungsstandard
Die Aktion „Warmes Esjen >m Betrieb " begann be¬

kanntlich schon lange Jahre vor dem Kriege . Es sollte
hierdurch jedem Werktätigen die Möglichkeit gegeben wer-
den, in der Kantine seines Betriebes für wenig Geld ein
gutes warmes Mittagessen einzunehmen . Man ging dabei
von der Erkenntnis aus , daß die warme Verpflegung die
Leistungen des einzelnen Gefolgschastsmitgliedes wesentlich
beeinflußt . Die DAF setzte mit einer umjangreichen Auf¬
klärungsarbeit ein , die auch auf fruchtbaren Boden siel,
und schon bei Beginn des Krieges bestanden 6500 Werks-
küchcn, in denen 1,5 Millionen Männer und Frauen ihr
tägliches warmes Mittagessen einnehmen konnten . Als nach
1933 bei der Durchführung der großen staatlichen Bau-
Vorhaben (Reichsautobahnen , Westwall usw.) das Problem
austauckue, eine große Anzahl von Arbeitskräften gemein¬
schaftlich zu verpflegen , übernahm die DAF ihre Unterbrin¬
gung und Verpflegung in Gemeinschaftslagern . Bei Aus¬
bruch des Krieges bestanden 3000 Lagerküchen, in denen
eine halbe Million Menschen verpflegt wurden.

Während des Krieges hat die Gemeinschaftsverpflegung
immer mehr an Bedeutung gewonnen . So spielt sie bei¬
spielsweise nach feindlichen Terrorangriffen eine große
Rolle . Oftmals werden bet einem Angriff viele Gesolg-
schaftsmilglieder ausgebombt und sind nicht in der Lage,
sich ein warmes Mittagessen zu kochen. Hier muß nun die
Werksverpflegung einspringen . Auch die Bersorgung eines
großen Teils der Bevölkerung wird in solchen Fällen durch
die Gemeinschaftsverpflegung der NSB usw. durchgeführt.

So wurde die Gemeinschaftsverpflegung ru einer sozial¬

politischen Notwendigkeit . Sie gewährleistet auch erfah¬
rungsgemäß eine weit bessere Ausnutzung der vorhandenen
Lebensmittel , die es auf Karten gibt , und der Brotratio¬
nen, die durch eine Mitnahme von belegten Broten für die
Mahlzeiten in den Betrieben stark in Anspruch genommen
wurden . Weiterhin bedeutet die Werksverpflegung eine
große Entlastung für die Hausfrauen , die ja dadurch
wesentlich an häuslicher Arbeitszeit einsparen . Unter diesen
Gesichtspunkten stieg die Zahl der Werksküchen, wie Hans
Erich Graßhoff in der „Deutschen Volkswirtschaft " aus-
führt , seit Beginn des Krieges bis zum Herbst 1943 von
6 500 auf 17 500 mit 4,5 Millionen , die der Lagerkücheu
von 3 OM auf 15 MO mit 4,2 Millionen Verpflegten.

In vorbildlicher Zusammenarbeit zwischen DAF und
ndustrie ist die Einrichtung der Gemeinschaftsküche sorg«

'ältig erprobt und durchgesührt worden . Grundsatz ist«
daß jedes Essen genügend Nährwerte und Schutzstoffe (Vi¬
tamine , Mineralstosse ) enthält , um die durch die Arbeit
verbrauchten Kräfte ersetzen zu können. Wichtig ist ferner,
daß diese Stoffe auch im Kochprozeß erhalten bleiben und
nicht durch falsche Zubereitungsmaßnahmen verloren gehen.
Der Betriebsarzt muß hier mit dem Küchenleiter und ftzp--
Werkskoch engsten? zusammenarbeiten . Die Sonderzutei¬
lung , die immer wieder für Werksküchen ausgegebcn wird,
soll natürlich nur einen begrenzten Kreis von bevorzug¬
ten Gesolgschaftsmitgliedern zugute kommen. Vielfach sind
Angestellte ganz oder teilweise aus diesen Küchen ausge¬
schlossen. Die Sonderzuteilung von Lebensmitteln ist not¬
wendig . um die Werksküche wirklich populär zu machen.

k-



Ausschneiden! Aufbewahren!

Vau« verUen die lMrWM BedarssvOMise?
Die zur Zeit im Verkehr befindlichen Urlauberkarten,

Reise- und Gastmarken, sowie Lebensmittelmarken und
die Wehrmachtsbrotmarken, deren Gültigkeitsdauer ver¬
schiedentlich verlängert worden ist, treten demnächst außer
Kraft.

Folgende Verfallstermine sind vorgesehen:
a) für die Urlauberkarten der 3. Ausgabe (grüner Druck

auf gelbem Grund , eingedruckt„gültig bis 14. 11. 43) der
23. Jul » 1844. Die neuen Karten der 4. Ausgabe sind ab
26. 6. 44 gültig;

b) für die Reise- und Gaststättenmarken der 5. Ausgabe
(aufrechtstehendes, in den Spitzen abgerundetes Quadrat
mit 4 Wulstverzierungen, enthaltend den Eindruck „gültig
bis 6. 2. 44") der 17. September 1844. Die neuen Marken
der 6. Ausgabe sind ab 21. 8. 1944 gültig;

c) für die Lebensmittelmarken der 3. Ausgabe (Ausfüh¬
rung ähnlich den Reise- und Gaststättenmarken) der 17.
September 1944. Die neuen Lebensmittelmarke;, sind ab
LI. 8. 44 gültig;

d) für die Wehrmachtsbrotmarkender 2. Ausgabe (10 Gr.
In rot, 50 Gr. in grün in Briefmarkengröße) der 17. Sep¬
tember 1844. Die Wehrmachtsbrotmarken der 3 Ausgabe
sind ebenfalls vom 21. 8. 1944 an gültig.

Die neuen Marken enthalten keinen Verfallszeitpunkt:
sie werden voraussichtlich nach verhältnismäßig kurzer
Zeit wieder außer Kraft gesetzt. Den Kartenausgabestellen
ist es untersagt, alte Marken gegen neue umzutauschen.

MMMsrerullg der elektrischen Lampen
Lebensdauer der Gebrauchslampen von 1VV0 auf 15V«

Stunden erhöht.
Die Gemeinschaft Elektrische Lampen hat das Typen-

Programm so zusammengestrichen, daß hier eine Nationa¬
lisierung erfolgte wie vielleicht sonst auf keinem Gebiet
der Industrie . Es handelt sich natürlich in erster̂ Linie
um die Ausgabe, die dringendsten Bedüri isse der Kriegs-
zeit sicherzustellen. In Friedenszeiten hatten wir rund
27000 verschiedene Sorten elektrischer Lampen, oazu ka¬
men noch die Sonderlampen und die Kleinlampen. Heute
werden nur 370 Lampenarten hergestellt, das Typen¬
programm ist also um rund 90 Prozent gesenkt worden
Wie der Leiter der Gruppe jetzt ausführt , konnte die Pro¬
duktion um 20 Prozent gesteigert werden, aber weiter ist
man dazu übergegangen, die Allgebrauchslampen von 15
bis 40 Watt, die rund drei Viertel aller Gebrauchslampen
ausmachen, in ihrer Lebensdauer von 1000 auf 1500 Stun¬
den zu erhöhen. In der Praxis wird sich diese Verbesse¬
rung natürlich, da die benutzten Lampen aufgebraucht
werden müssen, erst nach einiger Zeit bemerkbar machen.

7eHey und Guernesey
Jersey und Guernsey sind die Hauptinseln der Gruppe

der normannischen Inseln , die sich seit 1940 fest in deutscher
Hand befinden. Sie liegen westlich der Halbinsel Cotentin mit
Cherbourg, in der hier sich ausbreitenden gewaltigen Bucht,
die weiter westlich von der Bretagne gebildet wird. Neben
Jersey und Guernsey umfassen diese Kanalinseln noch Sark,
Alderney und einige Felseneinlande und zahlreiche Klippen,
die den Weg zu den Inseln ebenso erschweren wie die starke
Brandung . Schroffe, bis zu 50 Meter Höhe ansteigende Küsten
sind gleichfalls nicht selten. Insgesamt handelt es sich um
195,6 Quadratkilometer Boden und rund 100000 Einwohner.

Dagegen ist das Klima der Inseln ziemlich milde. Es ge¬
stattet den reichlichen Ertrag von Getreide. Gemüse und Obst.
Außerdem wird von den Bewohnern Viehzucht, Fischerei und
Austernfang, in Friedenszeiten auch ein ausgedehnter Handel
und Schiffghrt betrieben.

Den überspitzten und erstarrten Formen englischer staats¬
rechtlicher Gesetze entsprechend, waren die Inseln nicht etwa
Bestandteile des „Vereinigten Königreiches", obwohl sie der
englischen Krone unterstanden. Staatsrechtlich sind sie „Repu¬
bliken" mit eigenen winzigen „Parlamenten ", wie auch noch
zahlreiche Gesetze und Verordnungen-aus der Zeit der nor¬
mannischen Herzöge hier ihre Geltung hatten. Gerade aber
diese verzwickten Rechtsverhältnisse boten zu nützlicher Zeit
der englischen Krone Gelegenheit, doch so su regieren und
auszubeuten, wie sie wollte. Auch hier waren alle diese an¬

geblich demokratischen Formen nichts anderes als Blendwer-k
die plutokratische Willkür und Brutalitent nur schlecht ver¬
hüllten.

Bezeichnend ist der Sprachenwirrwarr , der auf diesen,
einst Frankreich durch England entrissenen normannischen
Inseln herrscht. Während die Bevölkerung in ihrer Masse
meist eine normannische Mundart spricht, illlrd in den Städ¬
ten auch englisch und französisch gesprochen, wobei das Fran¬
zösische Amtssprache war. Die englische Tünche iedoch war hier
rmr sehr schwach aus das natürliche und natnrgewachsene
Volkstum aufgepinselt.

Die größte der Kanalinseln ist Jersey mit 116 Quadrat¬
kilometern und rund 50000 Einwohnern. Der fruchtbare
Boden trägt in erster Linie Kartoffeln, Tomaten und Obst.
Die Rinderzucht ist ebenfalls ansehnlich. Hauptort ist Saint
Helier. Die französische Küste— und zwar die Westküste der
Halbinsel Cotentin — ist 26 Kilometer entfernt.

Guernsey liegt 48 Kilometer nordwestlich von Jersey. Die
Insel , die rings von steilen Felsen umgeben ist, umfaßt-
78 Quadratkilometer mit rund 40 000 Einwohnern. Die Land-«'
schaft gleicht einem einzigen Obstgarten, unterbrochen von
üppiger, freier Natur . Hier gedeihen Weintrauben, Frühkar¬
toffeln und Obst. In friedlicheren Zeiten wurde gemide diese
Insel gern des milden Klimas wegen von Brustkranken auf¬
gesucht. Wie milde es ist, geht daraus hervor, daß hier im
Kanal sogar exotische Pflanzen im Freien wachsen und blühen.
Der Hafenort von Guernsey heißt St . Sampson.

Hauptstadt der Insel ist Saint Peter -Port an der -Ost¬
küste. Sie besitzt eine bemerkenswerte gotische Kirche, Biblio¬
thek und Museum. Dem französischen Dichter Victor Hugo,
der hier von 1856 bis 1870 als politisch Verbannter — er war
ein Gegner Napoleons lll. — lebte, hat man ein Denkmal ge-

/ Wo exotische Pflanzen im Kanal wachsen
setzt. Im neuen Hafen der 17 000 Einwohner zählenden Stadt
steht das ansehnliche Schloß Cornet auf einer Felseninsel.

Oestlich von Guernsey liegt Sark , die malerischste de,
normannischen Inseln . Sie besteht eigentlich aus zwei Eilan¬
den, Little Sark und Great Sark , die durch einen — „La
CouPSs genannten — 100 Meter langen. 90 Meter hohen
und 4 bis 5 Meter breiten Felsenwall miteinander verbunden
sind, über den eine Straße führt . Sark umfaßt nicht mehr als
5 Quadratkilometer mit eine« halben Tausend Einwohner.

Christine Koch 75 Jahre . Im Herzen des Saiierlandcs,
in Bracht, wohnt eine der größten heute lebenden Mundart-
dichtcrinnen, Christine Koch, die jetzt ihren 75. Gebnrtötag
beging. Nach dem Weltkriege wurden ihre ersten Dichtungen
in Sauerländer Mundart bekannt. Sie füllen nur zwei
Bändchen. Das allzeit Gültigkeit behaltende Dichtgut von
Christine Koch wurde später in dem Bande „Wille Rächen"
zusammeugefaßt, der ihren Ruhm begründete. Die Dichterin
wurde vor einigen Jahren mit dem Kwus-Grotb-Preis aus¬
gezeichnet. Im Dreigcstirn der Sauerländer Dichterinnen
- Christine Koch. Josefa Vereus-Totenohl und Maria Kahle
- nimmt die Jubilarin den Altersrang ein. Ihre wenigen
Gedichte werden im Sauerland lebendig bleiben, solange die
sanerlänbische Mundart klingt.

W-W -EF MW
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Alliiertes Jnvasionsgeld,
wie es von den britischen Luftlandetruppen mitgefuyn
wurde, die bei Caen in deutsche Gefangenschaft gerieten.

PK-Aufnahme: Kriegsberichter Hähle (Wb.i.

Stamdacti d 2w«ibr. /81rkenkelä , 14. 6. 1V44
Kokkenä auf «in d»Iäi8«s VVisäer-
seden entriö mir äs » Schicksal
nack kurrem Lliexlilck meinen
lieb, ecklen Ostten , unseren xuten
Liierten Lohn, Lcbviezersodn,

kruäer , Lckwaxer, Onkel, dlekken uns Vetter
k48KK.-Oder -81urmm»na

UoinstolU Venter
lnd. per Ostmeäailie unä per Verw.-^ br.
llr starb am 6 dich im Alter von 30 jaluen
an äen böigen reiner schweren Verwundung
in einem Kriexriararett im Osten kür Oeutrcb-
lsnclr Oröke will llkre. Auk einem kkren-
krieäkok kamt er »sine letrte KukertStte.
Unser« biede umschwebt sein rcbücdter
kleläenxrab.

In tiekem stillem lleiä : Helm» Vsster,
ged. Lbrirtmann. bsm . brieclr . Vester . kam.
Aug. Lkristmaan nebst allen Verwandten.

Trauerkeier am Sonntag äen 28. junl, »acd-
mittags 3 Olir in Lirkenkelä.

Anzeigeutexte bitte deutlich schreibe« !

LnrkISsterle / kack VVimpken, 15. jun! 1944 I
llnrsxbaren Sciimerr unä klsrr«- g
ieick brscbte uns clie discbrieiit, »
äsü mein innigstgeliebtsr berrens - >
guter lVlann, unser braver 8okn I
unä unvergeüiicker Lructer, mein

rekr geliebt. 8cdwieger«obn, 8cbwager, Onkel
unä diekie

krNnn Laus
IVacktmelster in einem klsk -ksglment

lnd. äes Veslwall - u. äes klakkamptadreieb.
ged. 1. januar ISI8 gek. 9. Ais! 1944

in treuer ptlictiterkililung am Kanal äen klel-
clentock starb, genau ackt Alonats nach seinem
öruäer Otto, dlun rinä beicle im Torts ver¬
eint u.uns bleibt äer 8?limerr. Aleine llokknung
unä mein ganrss Olüclc äsckt nun ein »ctiliektes
lleläengrab , äenn wer unser« llrwin kannte,
weiö was wir verloren. Aiit ikm bat ein säler
Herr , äar voller hieb« unä Oüte war, kür immer
sukgekört ru schlagen. — ln tisker Trauer:
Oie Qattin Lmma Oaur , geb. Klenk. vre
Litern Oeorg Oaus u. krau Agatke , geb. Osu».
Di« Oesckwister mit kam. Oer Zcliwisgsr-
vater Karl Klenk nebst Anvsrwsnäten.

Trauerteler am 8onntax, 18. juni, nacbmit-
tagr 2 hlkr ln Lmrklästerle.

Vvukckv Vvlk 88 ckulv wvuvillmrg.
Die Anmeldung der neuen Jahrgangs findet Morgen(Freitag)

nachm, zwischen2 und3 Uhr in Ämmer 10 des Schulhauses statt.
Schulpflichtig werden alle Kinder, die im Jahr 1938 geboren sind.
Anzumelden sind auch die Kinder, die nur vorübergehend hier unter¬
gebracht sind. Di» Schulleitung.

MLitterderalurrgsslirnde in Neuenbürg
Freitag den 16. Juni 1944, nachm. 4 Uhr im NSB .-Heim

Stadt Wttdbad.
Die Ausgabe der für die 64. Zuteilungsperiode vom 26. Juni

bis 23. Juli 1944 geltendenLebensmittelkarten
erfolgt am Freitag den 16. Juni 1944 im Sitzungssaal des Rät-
hause» und zwar:

Namenrbuchstabe» —k von S —» Ub»,
„ » —H von » —11 VUe,

n - a von 11 12  Ub»,
„ U —8 von 14 —1» vd »,
„ V—2 von 1« - 17  Utie.

Di« Verbraucher haben die Bestellscheine 64 in der Woche vom
19. bi« 24. Juni 1944 bei den Verteilern abzugeben.
-r» K*rgüist» mit Reiseabmeldebescheinigungerhalten die Karten am

den 20. Juni, vorm. 10- 12 Uhr, nachm. 16—17.30 Uhr
(Rathaus Zimmer4).

Der Bürgermeister.
Verkaufe ab Freitag einen großen Transport

Itngel r . » akmkiol «, I' jor/d .- VVeikvnsIvli,
Telefeu 4012

o . kr . x.
Bereitschaft(m)

Calw 2
Sitz Neuenbürg.
Donnerstag, den

IS. Juni 1944, 20 Uhr, welt¬
anschaulicherBortrag der
Kreisfrauenschaftsleiterint.Zeichen¬
saal des Echulhauses.

Außer den Kursteilnehmern ha¬
ben sämtl. zum Standort Neuen¬
bürg gehörigen DRK.-Mitglieder
m u. w in Uniform teiizunehmen.
Antreten 19.45 Uhr im Zeichensaal.

Der Bereitschaftsfiihrer.

H»
,508 All MMkW fi/MkN

7 ^ /

ü»/-/se/r so

VoLKtiMtclee-

n » ä Vdjvktivv

*

HSligtt aller Veit bekannt
all »tolre Hristmiz äer
vielxerlldmten äeutseken
kototsednik. 81« weräen
wleäer Ibr« stoli« spielsn
wi« nach »0 msnek«m
Krisz« rckon, gestütrt auk
kunäert Mr « Traäition.

kokv vvIoünunN!

SttUsntring
(Audenkeul

auf dem Wege Bahnhof Neucn-
biirg-Süd zur Jlgenstraße
verloren gsgangM
Abzugeben bei Herrn Jos. Bischofs,
Hotel Ruff, Pforzheim.

vL» vLikLuvigosoieigsr
02« »voi -KsrrilrsoirclL«

ptorrlisim , käsrktpigtr 4

Da »Aa.iLe Zn.cemb/e
von ^ irkstvikea unä iKinera-
lien kinäet sich such in äer ent-
Vshmten iVIücli. 8ie enthält jene
wertvollen 8toike, äie in Tro-
pon-Krreußnissen konzentriert
entkslten sinä . ,—,

»Ln bebot e/sT

«klirret

Größeres Metallhandelr-Unier-
nehmen sucht in Württemberg, mög¬
lichst Nähe Stuttgart od. Heilbronn

IsgSrpIstr
offen oder gedeckt mit Bahn-, mög¬
lichst jedoch auch Wasseranschluß
zu kaufen oder zu mieten.

Angebote unter Nr. 854 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

/lSM

oknsVlll V08S
Oisss korols — in klovsholt
unä östrisb befolgt —streckt
unsere Lsiksnkorts . Denn äo»
hlnivsrsal-kvtrmittsl Vl/ä von
Lunlicht enthält ssiksnortigs
öestanätsils unä macht ovck
stark verschmutzte ^ rbsits-

hänäs im blu sauber.

, . .. ^ all«, in knlleni
V/o85s ! Un6 «i«, Kot,!«»,
irlou kat var tin «t,,6ksn.

Wildvad.

Vorlorsn
in der Bätznerstraße zwischen 12 u.
IJ Uhr ein dunkelbrauner lackierter
6 e1äkeute 1 in !1  Intiall.

Gegen Belohnung abzugeben bet
Funk. Bätznerstr. 94.

rekrmidmsLeklnv
Typ„Klein-Adler", gut erhalt.,geg.

SUl -O-
tckrsidmorckiln«
zu tauschen gesucht.

Angebote unter Nr. 866 an dl«
Enztäler-Geschäftsstelle.

wein - unä IU«8Us88vr
von so bis 2000 Ltr. kauft In¬
dustriebetrieb in Württemberg.

Angeb. unter Q. K. 1238 bef.
Ann.-Exp. Larl Qabler Q.m.d. U.,
iVlünchen1, Tdeatinerrlraü « 8/1

Birkenfeld.

ZMw- »U MM »-
sowie alle Sorten

Gemilsesetzttnge
zu verkaufen.

Dietlingerstr. IS.
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